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Vor 25 Jahren

Montag, 8. Januar 1990

Bis zu 500 Aus- und Über-
siedler werden in der Schlief-
fen- und der Theodor-Körner-
Kaserne untergebracht. Die 
ersten werden bereits nächste 
Woche erwartet. Mindestens 
bis Ende 1990 sollen Lüne-
burger Kasernen-Gebäude als 
Unterkünfte für Menschen aus 
Ostblock-Staaten dienen. Die 
Stadt soll mit den Hilfsorgani-
sationen die Betreuung über-
nehmen, die Bundeswehr nur 
im Notfall einspringen.

LG in Kürze
 
 Zum Tanztee im Glocken-

haus am Sonntag,11. Januar, la-
den die Arbeiterwohlfahrt und 
der Sozialverband ein. Zum 
Klönen bei Kaffee und Kuchen 
sind ab 15 Uhr alle herzlich 
willkommen, die auch Freude 
am Tanzen haben. Für Live-
Musik sorgt Adrian Bartels.

 
 Die Kirchengemeinde Lüne 

lädt ein zur Andacht über die 
Jahreslosung mit anschließen-
dem Neujahrsempfang in die 
Zehntscheune am Sonntag, 11. 
Januar, 10 Uhr. Nach einem 
Bericht aus dem Leben der Ge-
meinde besteht bei Sekt und 
Saft die Möglichkeit, miteinan-
der ins Gespräch zu kommen.

 
 Zu einem geselligen Nach-

mittag am Dienstag, 13. Januar, 
ab 15 Uhr lädt das Deutsche 
Rote Kreuz in Ochtmissen in 
den Sportpark an der Vögelser 
Straße ein. Die Kontaktbeamtin 
der Polizei stellt sich vor.

Glauben in den Alltag tragen
Prof. Dr. Gerhard Wegner zu den Zukunftschancen der Volkskirche beim Epiphanias-Empfang in St. Johannis

as Lüneburg. Die Zahl der 
Kirchenaustritte hat in den ver-
gangenen Jahren zugenommen. 
Doch die Volkskirche habe eine 
Zukunft, wenn sich Christen 
heute mehr denn je selbstver-
antwortlich für die Präsenz 
des Glaubens im Alltag und in 
unserer Gesellschaft zeigen. So 
könne aus der Krise eine große 
Chance für die Volkskirche er-
wachsen. Dieses Fazit zog Prof. 
Dr. Gerhard Wegner, Direktor 
des Sozialwissenschaftlichen 
Instituts der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD), im 
Rahmen seines Vortrags „Was 
wird aus der Volkskirche?“ 
beim Epiphanias-Empfang des 
Evangelisch-lutherischen Kir-
chenkreises in St. Johannis. 

Detlev Saffran, Vorsitzender 
des Kirchenkreistages, begrüß-
te die vielen Gäste aus Kirche, 
Politik und Wirtschaft. In ihrer 
Andacht ging Superintenden-
tin Christine Schmid auf die 
Jahreslosung „Nehmt einander 
an, wie Christus euch ange-
nommen hat zu Gottes Lob“ 
(Römer 15,7) ein, die nicht pas-
sender sein könnte für das Jahr 
2015. Den Anderen annehmen 
trotz aller Verschiedenheit und 
allem Strittigen, eine Kultur 
des Miteinanders leben, das sei 
ein Fundament des Lebens. So 
wie Christus uns angenommen 
habe, „sollen wir auch einander 
annehmen“, sagte Schmid und 
machte aber auch mit Blick auf 
die Lutherische Theologie deut-
lich: „Ich kann einen Menschen 
bejahen, aber ihn mir ‚zur Brust 

nehmen‘, wenn er in seinem 
Denken oder Handeln fehlt.“ 

Sich als Christ in seinem und 
für seinen Glauben zu posi-
tionieren und diesen ins Ge-
spräch zu bringen, darin sieht 
auch Prof. Dr. Wegner die Zu-
kunftsaufgabe der Volkskirche. 
Mit Blick auf Ergebnisse der 5. 
Kirchenmitgliedschaftsuntersu-
chung (KMU) der EKD erläu-
terte er: Die Zahl der Mitglieder 
habe zwar abgenommen, „aber 

die Grundstruktur der Volks-
kirche hat sich seit der 1. KMU 
im Jahr 1972 nicht geändert“. 
10 bis 15 Prozent seien der Kir-
che hoch verbunden und das 
ehrenamtliche Engagement ge-
rade bei den 60- bis 75-Jährigen 
sei gestiegen, 20 bis 25 Prozent 
seien dabei, sich innerlich von 
der Kirche zu verabschieden. 
Die große Masse aber fühle sich 
der Kirche und Gemeinde ver-
bunden, allerdings ohne sich 

aktiv zu beteiligen. Breite Aner-
kennung fänden Diakonie und 
kirchliche Einrichtungen.

Als Grund für das Schrump-
fen der Mitgliederzahlen – 2014 
gab es 350 000 Austritte aus 
der evangelischen und katho-
lischen Kirche – nannte Prof. 
Wegner den „Rückgang der 
öffentlichen Akzeptanz an Re-
ligion“. Das Interesse, über re-
ligiöse Themen zu reden unter 
den Kirchenmitgliedern, sei 

von 1972 bis 2012 auf etwa die 
Hälfte zurückgegangen. Dabei 
sei die Weitergabe des Glaubens 
von Generation zu Generation 
wichtig, doch in vielen Famili-
en kein Thema mehr. An einer 
religiösen Erziehung hätten laut 
Untersuchung 40 Prozent der 
Befragten kein Interesse mehr. 

Bedeute dies nun ein Ende 
der Religion? Nein, sagt Prof. 
Wegner, denn sie habe in der 
Gesellschaft nach wie vor eine 
wichtige Funktion zur Orien-
tierung, zur Persönlichkeitsbil-
dung und der christliche Glau-
be stifte Solidarität. Der Grund, 
warum Religion heute weniger 
nachgefragt werde, habe ganz 
entscheidend damit zu tun, 
dass zum Beispiel die existen-
zielle Unsicherheit reduziert 
werden konnte. „Es gibt also 
keinen Grund mehr, religiös 
zu sein, um irgendeinen Man-
gel zu kompensieren.“ Hinter 
diesen Entwicklungen gebe es 
keinen Weg zurück, wohl aber 
einen Weg nach vorne. Der be-
deute, den Glauben selber zu 
verantworten und ihn über das 
Gespräch und das eigene Leben 
und Vorleben in die Gesell-
schaft zu tragen. Wer sich darin 
bewege, könne neue Perspekti-
ven gewinnen. Die Zukunft der 
Volkskirche liege deswegen in 
den Händen und Köpfen der-
jenigen, die sich neu von Gott 
begeistern lassen.

Hochklassig musikalisch be-
gleitet wurde der Empfang vom 
Kammerchor St. Michaelis, Lei-
tung Henning Voss.

Superintendentin Christine Schmid und Detlev Saffran (r.), Vorsitzender des Kirchenkreistages, begrüßten Prof. 
Dr. Gerhard Wegner in St. Johannis. Foto: t&w

Hilfe für die 
neue Großfamilie

Stiftung unterstützt Scholl-Haus mit 3000 Euro

ahe Lüneburg. Die 10 000 
Euro wären die „halbe Miete“ 
gewesen: 50 Prozent der Sum-
me, die durch Zuschüsse nicht 
gedeckt ist, sondern jedes Jahr 
eingeworben werden muss, um 
die Arbeit des Geschwister-
Scholl-Hauses sicherzustellen. 
Doch selbst die enorme Zahl 
von 6507 Stimmen, die für das 
Mehrgenerationenhaus an der 
Carl-von-Ossietzky-Straße ab-
gegeben worden sind und die 
im Jahr zuvor noch locker für 
den Sieg beim Publikumspreis 
gelangt hätten, reichten diesmal 
„nur“ zu Rang zwei. Am Ende 
blieben ein toller Erfolg beim 
Deutschen Engagementpreis 
und jede Menge Anerkennung 
für die rund 130 Ehrenamtli-
chen und zwei Vollzeitkräfte 
der Einrichtung. Finanziell aber 
ging das Haus leer aus. Doch 
Lüneburger halten zusammen, 

deshalb springt die Silke und 
Georg Havemann Stiftung nun 
als erste in die Bresche und un-
terstützt die Arbeit am Bockels-
berg mit 3000 Euro.

„Diese Summe soll ein An-
schub sein. Ich hoffe, dass an-
dere unserem Beispiel folgen 
und wir die 10 000 Euro, die 
es als Preisgeld gegeben hätte, 
dann eben so zusammenbe-
kommen“, sagt Georg-Dieter 
Havemann. Er habe in Gesprä-
chen entsprechende „Signale 
aus der Lüneburger Wirtschaft“ 
wahrgenommen. Seine Stiftung 
unterstützt das Scholl-Haus, 
unter dessen Dach der Caritas-
verband und die Stadt gemein-
sam arbeiten, nicht zum ersten 
Mal. Schon zweimal zuvor 
hatte sie gespendet. „Hier wird 
ja im Grunde die ursprüngli-
che Großfamilie gelebt“, sagt 
Georg-Dieter Havemann. Denn 

hier lernen Kinder auch außer-
halb der Schule neue Sprachen, 
erhalten Senioren Hilfe beim 
Umgang mit der Digitalkame-
ra oder dem Handy, werden 
ganze Familien an sogenannte 
Wunschpaten vermittelt. 

Berthold Schweers, Ge-
schäftsführer der Caritas, ist 
stolz auf diese tägliche Arbeit: 
„Wir waren quasi Vorreiter auf 
diesem Gebiet, heute ist der 
generationenübergreifende As-

pekt in der Arbeit aller Stadt-
teilhäuser Lüneburgs fest ver-
ankert.“ Selbstbewusst ergänzt 
er: „Es heißt ja immer: Von den 
Besten lernen.“ Rund 80 000 
Euro umfasse der jährliche Etat 
des Scholl-Hauses, 60 000 Euro 
davon seien durch Zuschüs-
se von Bund, Land und Stadt 
abgedeckt, um den Rest muss 
jedes Jahr aufs Neue gerungen 
werden, daher komme eine sol-
che Spende gerade recht.

Georg-Dieter Havemann (r.) und Silke Havemann (2.v.l.) übergeben den 
symbolischen Scheck an Caritas-Geschäftsführer Berthold Schweers und 
die Leiterin des Scholl-Hauses, Claudia Kuchler. Foto: be

Mit 182 Sachen 
über die Ostumgehung

Polizei stoppt rasenden Schweizer – Zwei Monate Fahrverbot

ca Lüneburg. Die strengen 
Geschwindigkeitsregeln seiner 
Heimat hatte der Schweizer 
offenbar vergessen: Die Polizei 
ertappte den 59-Jährigen am 
Dienstag mit ihrem Überwa-
chungsfahrzeug auf der Ost-
umgehung. Der Mann sauste 
mit 182 statt der erlaubten 120 
km/h über die Bundesstraße. 
Das bedeutet für den Eidgenos-
sen zwei Monate Fahrverbot in 

der Bundesrepublik. Insgesamt 
erwischte die Polizei zehn Tem-
posünder in den Kreisen Lüne-
burg und Uelzen. 

Polizeibericht
Zudem gab es Kontrol-

len in Adendorf und Echem. 
Dort wurden unter anderem 
drei zu schnelle Fahrer so-
wie fünf Gurtmuffel gestoppt. 

 Wendisch Evern. Arbeits-
geräte sind in der Nacht zu 
gestern von Autoknackern aus 
einem Transporter gestohlen 
worden, der auf der Dorfstraße 
abgestellt war.

 
 Oldendorf/Luhe. Ebenfalls 

auf Werkzeug hatten es Täter 
abgesehen, die in der Nacht zu-
vor in die Werkstatt eines Rei-
terhofes eingestiegen waren.

Riesenkranz schwebt
wieder herab

Wichern-Aktion endet mit stolzem Ergebnis

rast Lüneburg. Für Jörg Ha-
gemann von der Firma Bruns 
war es eine Premiere: Er hievte 
gestern als Kranführer erstmals 
Europas größten hängenden 
Adventskranz vom Wasserturm 
zurück auf den Boden. Um 
11.45 Uhr hob der Wichern-
kranz vom Turm ab, landete 
um 11.48 Uhr auf dem Schul-
hof der Oberschule am Was-
serturm. Bereits um 9.30 Uhr 
hatten Lichtdesigner Wolfgang 
Graemer und sein Team damit 
begonnen, den Kranz zu de-
montieren.

Die Organisatoren der bereits 
zum siebten Mal leuchtenden 
Aktion – die Arbeitsgemein-
schaft Diakonie, der Kirchen-
kreis und der Trägerverein 
Wasserturm – werden erst noch 
Bilanz ziehen, sicher ist aller-

dings schon jetzt: Der Erlös 
direkt aus der Turm-Aktion 
unter dem Motto „Ein Licht 
anzünden für jedes Kind“ plus 
weiterer Spenden dürfte deut-
lich über dem des Vorjahres lie-
gen, als knapp über 5000 Euro 
zusammenkamen. Das Geld 
kommt Kindern von Flüchtlin-
gen in Hansestadt und Land-
kreis Lüneburg zugute. Dass 
die Spenden an die richtigen 
Stellen fließen, dafür sorgen die 
Willkommensinitiative amikeco 
sowie die Kirchengemeinden 
und Bürgerinitiativen vor Ort.

Der Riesenkranz diente nicht 
nur der Hilfe für Flüchtlings-
kinder, Graemer: „Er war auch 
wieder eine riesige Werbung für 
Lüneburg, ein Alleinstellungs-
merkmal, über das nicht nur 
bundesweit berichtet wurde.“

Der Wichernkranz schwebt vom Wasserturm herab, braucht dafür von den 
Zinnen bis zum Boden gerade mal drei Minuten. Foto: be

Segen für 
das Rathaus

sp Lüneburg. Rund 30 Stern-
singer haben jetzt den Segens-
spruch 20*C+M+B*15 (Chris-
tus Mansionem Benedicat 
– Christus segne dieses Haus 
für das Jahr 2015) über Türen 
Lüneburger Häuser geschrie-
ben und dabei für Kinder in är-
meren Regionen der Welt Spen-
den gesammelt. Ihre Rundreise 
führte sie auch ins Rathaus, wo 
Bürgermeister Eduard Kolle die 
Spendendosen füllte und sie auf 
ein Glas Saft einlud. Die Besu-
cher kamen in fantasievollen 
Kostümen – sogar ein „Kamel“ 
war darunter –, sangen Weih-
nachtslieder und beteten mit 
den Gastgebern.


